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De Geiſtlichkeit, beſchaftigte ſich in den al—
tern und mittlern Zeiten mit Kunſten

und Wißenſchaften; der Adel aber mit den Waf—
fen. Hieraus entſtand ſelbſt in dieſer Ruckſicht,
eine beſtandige Verbindung des erſten Standes,

mit den Pabſten. Dieſe hatten die Oberaufſicht
uber allen und jeden Unterricht, ſo wie uber geiſt
liche Guter und Gefalle. Wie alſo jene Anſtalten,

die man Univerſitaten nennt, ihren Anfang na—
men: ſo war die Einwilligung der Pabſte, ſo
wohl wegen des Unterrichts, als auch vorzuglich
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aus dieſem Grunde nothwendig, weil die erſten
Einkunfte der Univerſitaten aus geiſtlichen Gu—

tern und Gefallen beſtunden. Die erſte und al—
teſte Univerſitat in ganz Deutſchland, wenn man

dies Wort nach den Grundſazen des deutſchen
Staatsrechts, und in der heutigen Bedeutung

nimmt, iſt die Prager. Am 7. April 1348 fer
tigte Kayſer Carl der Vierte die Urkunde aus:

nachdem er vorher die Freyheiten fur die neue

Univerſitat vom Pabſt Clemens dem Sechſten
erhalten hatte a). Carl gab ihr alle Vorrechte
der Univerſitat zu Bononien, auf welcher, ſo wie

zu Padua, der Rektor den Vorrang uber alle
Erzbiſchofe, Biſchofe, Pralaten und Adel
dbehauptete Die vom Kanyſer geſuchte Er
laubniß beſtatiget jene vorher angefuhrte Mei—

nung; ihre Rechte aber erhielt Prag von Carln
als Konig von Bohmen, keinesweges in der Ei
genſchaft als Kayſer. Die nachher geſtifteten
Univerſitaten in Deutſchland, als die zu Wien

1365, zu Heidelberg 1386, zu Coln 1388,

zu
a) G. M. Pelzel, Kayſer Carl der Vierte Ko

nig in Bohmen. Erſter Theil. S. 20.
b) L. B. de Lamberg, liber priuilegiorum Paduanat

Vuniuerſitatis, 1643. 4.
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zu Erfurt 1392, zu Wurzburg 1403, kon
nen keine Privilegien aufzeigen, als Pabſt—
liche. Jn den damaligen Zeiten war alſo die
Beſtatigung der Univerſitaten, kein Kayſerliches

Reſervatrecht c). Mir iſt nicht unbekannt, daß
in der Beſtatigungsurkunde, der Halliſchen
Friedrichsuniverſitat, die der Heidelberger ge

gebnen Kanſerlichen Freyheiten angefuhret wer

den, allein jeder Kenner der Urkunden Wißen
ſchaft, wird wißen, wie unſicher man aus Canz

leyformeln des vorigen Jahrhunderts, ja ſelbſt
des gegenwartigen, Rechte, Vorzuge und lau—

tere Wahrheit beſtimmen konne. Selbſt in ſpa
tern Zeiten wurden zwar immer Pabſtliche Frey—

heiten erfordert, ſelten aber nach einer Kayſerli-
chen Beſtatigung gefragt. So fehlen den Uni—

verſitaten Greifswalde 1456, Baſel 1459,
Jngolſtad 1472, Trier 1472, Freiburg in
Breißgau 1477, Tubingen 1477, und Maynz
1482, Kauſerliche Freiheiten, alle aber beſitzen
Beſtatigungs-Urkunden von Pabſten. Maximi—
lian der erſte, ein eben ſo großer Kenner als Be
ſchuzer der Wißenſchaften, bemühte ſich den

3 deute) Moſer alteres Teutſches Staaorecht, funf
ter Theil. S. 339.
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deutſchen Nationalcharakter zu verfeinern, und

mit dem wohlthatigen Einflus der Wißenſchaften
und Kunſte auf Sitten, die traurigen Folgen
des Fauſtrechts und des Lehnsſyſtems, fur die
Menſchheit vollig zu vertilgen. Er ſchenkte alſo
den Univerſitaten großere Aufmerkſamkeit, als
ſeine Vorfahren: und außerdem ſchmeichelten die

Grundſaze des romiſchen Rechts, welche von
Akademiſchen Gelehrten auf Rechte der Kayſer—
lichen Hoheit angewendet wurden, ſeinem Stolz.

Seit dieſer Zeit, daß iſt, ſeit dem ſechzehnten
Jahrhundert, entſtehet allererſt das ſtaatsrecht—

liche Herkommen, nach welchem bey Stiftung
deutſcher Univerſitaten, Kayſerliche Privilegien,
als weſentlich betrachtet wurden. Auf dieſes Her—
kommen, und auf eine Stelle in der Cammer—
Gerichts-Ordnung von 1555 4), grundet ſich
demnach jenes Kayſerliche Reſervatrecht in unſern
Zeiten. Jn dieſen Zeitraum fallen die zwey llni—

verſitaten Wittenberg 1502, und Frankfurt
1506 Die Veranlaßung der leztern, kann ich
mit keiner großern Genauigleit entwerfen, als
jene Schilderung ausgefallen iſt, welche man in

einem

dq) P. 1. Tn. 3. J. 2. in der neueſten Sammlung
der Reichsabſchiede. Dritter Theil. S. 46.
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einem allgemein beliebten Buch des Herrn Leib

Medikus Mohſen nachleſen kann e). Simon
Piſtoris Profeßor der Univerſitat Leipzig entwarf
dem Churfurſten Johann den Plan, und nahm
die Leipziger zum Muſter. Dieſe hatte ihre
Rechte von der Prager, die Prager aber von
den Univerſitaten Bononien und Padua erhalten.

Der Todt des Churfurſten Johann verzogerte
die Einweihung der ſchon eingerichteten Univer
ſitat, und allererſt 1506 nahm ſie ihren Anfang.
Sie erhielt ohne die Landesherrlichen, dreyfache

Privilegien von Mayimilian dem Erſten 1500
von den Pabſten Julius dem Zweyten 1506

und 1507 und Leo dem Zehnten 1515.). Jn
den Kayſerlichen, ſo wie in den Pabſtlichen Ur—

kunden, werden der Univerſitat alle Vorrechte
von Bononien und Padua ertheilet, nach wel—
chen der Rektor uber die hohere Geiſtlichkeit, die
Univerſitat aber uberhaupt Pralaten, Rang ha.
ben, und den hohen Stiftern gleichgeachtet wer-

4 den
e) Geſchichte der Wißenſchaften in der Mark

Brandenburg. Berlin und Leipzig, 1781. J.
XXXVIIl. S. 365.

ſ) I. C. Becknann, VNoritia Vuiuer ſitatis Franco-
furini ad Viadrum. 1706. Fol. c. Il. G. 8. 16.



den ſolte. Jn dieſer Betrachtung waren die
Profeßoren der Canonikate in den hohen Suif—
tern Lebus, Havelberg und Brandenburg fa—

hig; ja ſelbige machten in den erſten und alteſten

Zeiten die vorzuglichſten Einkunfte der Frankfur
tiſchen Lehrer aus. So erhielt Conrad Koch,
Lhrer der Theologie, weſcher unter dem Namen
Wimpina bekannter iſt, zwey Canonikate, zu
Brandenburg und zu Hapelberg, andre Bei—
ſpiele, als bekannt, mit Stillſchweigen zu uber—

gehen. Die Univerſitat Jena 1558 war ubri—
gens die erſte, hey deren Stiftung keine Pabſt.
lichen Privilegien, als nothwendig betrachtet

wurden.

Wilhelm Herzog von Cleve ließ ſich zwar Pri,
vilegien vom Pabſte Pius dem Vierten und Kay—
ſer Maximilian dem Zweyten, fur Duisburg er—
theilen, allein die niederlandiſchen Unruhen zer—

nichteten den Erfolg ſeiner Rathſchlage. Chur

furſt Ftiedrich Wilhelm der Große, wurde 1655

der Stifter dieſer Univerſitat, und ſelbige erhielt
diejenigen Rechte und Freyheiten, welche bereits

Maximilian der Zweite ihr in einer Urkunde

1566
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1566 bewilliget hatte g). Nach ſelbiger erhielt
ſie die Rechte der Univerſitaten Bononien und
Padua, mithin den Pralaten-Rang, und wurde

den hohen Stiftern gleichgeachtet. Der Univer—
ſitat Halle gab Kayſer Leopold in der Beltati—

gungsurkunde von 1693 jene hergebrachten Kechte
deutſcher Univerſitaten, unter welchen, nach dem

Muſter von Bononien und Padua, der Prala
ten-Rang eines der vorzuglichſten war. Die
Univerfitat Knigsberg, welche 1544 iſt geſtiftet

worden, wurde unter den Churfurſten aus dem
Hauſe Brandenburg und 1701, den ubrigen
preußiſchen Univerſitaten gleichgeſezet. Hierauf
grundet ſich demnach der Pralaten-Rang deut—

ſcher Univerſitaten, welchen ſie auf Huldigungs—

tand-Kreyß- Tagen und bey andere Feyerlich—
keiten behaupten, und als Pralaten den erſten
Landſtand vor den Collegiat-Stiftern, Abteyen,
Kloſtern, der Ritterſchaft und Stadten ausma—
chen. So wurde den beyden Univerſitaten Leip

zig und Wittenberg, bey einem weitlauftigen

*5 Rang
Teſchenmacher Annales Cliuiae Iuliat. u. ſ. w.

Francofurti et Lipſiae. 1721. Fol. in Codice
diplomatico n. X. G. 10.
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Rangſtreit, in einer Churfurſtlichen Verordnung

von 1666 ihr Vorrecht mit dieſen Worten be—
ſtatiget:

„daß hinfuhro bey Landtagen die Abgeord—
»neten der Univerſitaten Leipzig und Wit

„tenberg ihre Stellen unter den Pralaten
„haben und behalten ſollen?‘ 4).

Jn einigen Furſtlichen Landen, iſt es ferner
gar nicht ungewonlich, daß in Ermanglung ande—

rer Pralaten, Univerſitäten, ſogar auf Landta—
gen das Direktorium gefuhret. Es konnte zwar
ſcheinen, als ob evangeliſche Landesherrn
Pabſtliche Privilegien nicht weiter zu achten Ur—
ſache gehabt: allein da die evangeliſchen land—

ſaßigen hohen Stifter bey den Rechten ihrer
Verfaßung ſind erhalten worden, ſo blieben auch
Univerſitaten im Veſiz ihrer Rechte, Vorzuge

und Freyheiten. Die Univerſitat Frankfurt
wurde demnach ſeit ihrer Stiftung, den Prala—

ten und alſo namentlich den hohen landſaßigen
Stiftern Habelberg und Brandenburg, ver

moge

b) Moſer, von der deutſchen Reichsſtande

Canden. S. 441.
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moge der Kayſerlichen Pabſtlichen und Landes—
herrlichen Privilegien, die in Landtags-Receßen
mehrmals ernenert wurden 1), gleichgeachtet.
Allein ſie erhielt ſelbſt in neuern Zeiten eine noch—

malige entſcheidende Beſtatigung dieſes Ver—

rechts, von Churfurſt Friedrich dem Dritten.
Selbiger gab der Univerſitat am 20. Auguſt
1688 die Verſicherung:

„Wir der jezo regierende Churfurſt und
nLandesherr confirmiren bekraftigen, be—
„ſtatigen und erneuern obberuhrter Unſerer

„Univerſitat zu Frankfurt an der Oder,
„alle ihre Privilegia, Gebrauche und
„Freyheiten, der ihnen zuſtehenden lurium
„und Praerogatiuen, welcher ſie, wie
»»vorgemeldet, berechtiget und bißhero in
„Gebrauch geweſen und noch ſeyn, declari—

„ren auch dieſelbe dahin, daß ſie unſern
„Stiftern Brandenburg und Havelberg
„wie hiebevor geſchehen, alſo auch ferner

aequi

q Lunig, von der Landſaßigen Ritterſchaft
Theil l. VI. A. Vom Adel der Chur und
MarkBrandenbueg. S. 874.



„aequipariret werden ſollen und bleiben
„mogentt 7).

Der Canzler von Ludewig ſagt daher mit
Recht:

daß die Univerſitaten einen deutſchen Pra—

laten-Rang haben, iſt in dem Konigli—
chen Churhauß Preußen und Branden—
burg zum beſten der Univerſitat Frank-

furth im Jahre 1688, durch ein Chur—
furſtl. Deeiſiv- Reſcript abgethan, und
ausgemachet worden. Es ſezet den Grund

auf Kayſerliche, Pabſtliche und Chur
furſtliche Privilegien

Die

h Es iſt dieſes Churfurſtliche Reſcript, wovon ſich
das Original im Fraukfurtiſchen Univerſitats-Ar
chio, Repoſitorium J. Schublade A. Original
Privilegien, befindet, methrmal und uberall rich
tig, wie mich die Vergleichung gelehret, abge

druckt: als z. B. beym Beckmann, Notitia, Vni-
uerſitatis Francofurtanae llIl. S. 28. Beym Mi
lius Corpus Conſtitutionum Marcbicarum 1. Th.

zweyte Abtheil. N. XLVII. und anderwarts.

h Jn der rechtlichen Anmerkung: daß die Erb
und Landeshulpigungen von denen Geiſtli
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Die Koniglichen Preußiſchen Univerſitaten
haben dieſen Pralaten-Rang, wie die Obſer

vanz zeiget, ſtets behauptet. Bey dem feyerli—
chen Leichenbegangniß Churfurſt Friedrich Wil.
helm des Großen, war in Anſehung der Stande,

Pralaten, Ritterſchaft und Stadte die Rang
Ordnung dieſe: m).

a. Deputirte von den Stadten in ihrer Ord

nung.
b. Die Deputirten der Ritterſchaft, von der

Grafſchaft Hohenſtein, Ravensberg, Mark.
Die Deputirten der Ritterſchaft vom Fur
ſtenthum Minden, Halberſtadt, Pom
mern, Cleve, Magdeburg, Preußen.
Die Deputirten der Ritterſchaft der Chur
Mark-Brandenburg.

c. Die
chen, anſtatt des korperlichen Eydes, nur
durch einen Zandſchlag an Eydesſtatt aufzu
nemen, in den galliſchen Jntelligenzien Jaht
gang 1741. S. 490.

m) Jch ubergehe altere Beyſpiele, z. B. beym Lei
chenbegungniß Churfurſt Joachim des Zweyten
hatte die Univerſitat Frankfurt 1571 ahnlichen

Rang, S. Seultur Joachims von D. Muſcu
lus. Frankf. 1571. 4.
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c. Die Deputirten von den drey Univerſitaten
Duisburg, Frankfurt und Konigsberg.

d. Die Deputirten der Domkapitel von Bran—
denburg und Havelberg.

e. Die Deputirten von dem Johanniter Orden.

f. Die Deputirten von den Biſtumern Minden,

Halberſtadt und Magdeburg.

Eben dieſe Rangordnung wurde beym feier—

lichen Leichenbegangnis der Konigin Sophie
Charlotte am 28. Junius 1705, und Konig
Friedrich des Erſten am 2. Marz 1713 beo—
bachtet. Nach den Deputirten von der Ritter
ſchaft aus allen Koniglichen Landen folgten:

Die Deputirten der Univerſitaten Halle,
Duisburg, Frankfurt und Konigsberg.

Die Deputirten von Havelberg, Branden
burg. u. ſ. w. n).

Aus

n) Le Ceremonial de la Cour de Pruſſe Liure IL Cha-

yditrre lIII. ſ. I. S. y96. J. II. S. 60o6. S. III.
SG... 668. im Le Ceremomnial diplonmtigue doc Ceurt

ĩ. de L'Europe. Tom. I.



Aus dieſer Derſtellung bieten ſich einem jeden

Leſer von ſelbſt dieſe ſehr wahre Folge—
rungen dar:

deutſche Univerſitaten haben eben die
Rechte als die Univerſitaten Bononien
und Padua, mithin, wie erwieſen,
Pralaten-Rang o).

Kayſerliche und Landesherrliche Privi
legien ꝓ), ertheilten den Univerſitaten
eben dieſe Rechte.

Aus dieſem Grunde, da die Univerſtta
ten den Landſaßigen hohen Stiftern vol—
lig gleichgeachtet wurden, waren die aka

demiſchen Lehrer der hohern geiſtlichen
Stellen und Canonikate in den hohen
landſaßigen Stiftern fahig: namentlich
die Univerſitat Frankfurt in den Biſtu
mern Lebus, Brandenburg und Ha—
velberg.

Evan—

o) Dieß ſind die Pabſtlichen Privilegien, deren
das allerhochſte Churfurſtliche Reſcript erwahnt.

Dies ſind die im Reſcript genannten Bayſerli
che und Churfurſtliche Privilegien.
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Evangeliſche Landesherrn namen den Unt

verſitaten, ſo wenig dieſes Vorrecht, al
andern hohen Landſaßigen Stiftern ihr
Verfaßung. Vielmehr:

wurden der Univerſitat Frankfurt ihr
Vorrechte in Landtags Receßen erneuert
und durch das allerhochſte Churfurſtlich
Reſctipt nochmals befeſtiget, bey welche
ſie ſich auch, namentlich beym Pralaten
Rang, durch die angefuhrte Obſervanz
behauptet hat.
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